
LANDESGRENZE Instandsetzung des Grenzsteins 98 zwischen Bettingen und Inzlingen

Grenzstein von 1842 glänzt wieder wie neu

Letzte Woche wurde auf 
St. Chrischona eine Tradition 
fortgeführt, die ihre Wurzeln 
im 19. Jahrhundert hat. Dabei 
wurde klar: Grenzen sollen 
uns verbinden, nicht trennen.

Nathalie Reichel

Viel vom Grenzstein 98 war bei der 
diesjährigen Landesgrenzbegehung 
nicht mehr zu erkennen. Der 180 Jahre 
alte und rund 160 Kilogramm schwere 
Stein, der die Grenze zwischen Bettin-
gen und Inzlingen markiert, war be-
schädigt, abgebrochen und lag auf dem 
Boden, Laub verdeckte das gelbrote 
Wappen des Grossherzogtums Baden.

Seit Donnerstag vergangener Woche 
glänzt der Stein aus dem Jahr 1842 wie-
der wie neu und steht genau dort, wo er 
sein soll: nämlich auf der Grenzlinie 
zwischen der Schweiz und Deutsch-
land. An einer feierlichen Instandset-
zung im Beisein von Vertretern der Poli-
tik, Verwaltung und Medien beider 
Länder wurde der sorgfältig reparierte, 
gereinigte und neu bemalte Stein wieder 
errichtet. Weiche Kupferstäbe schützen 
ihn nun vor gröberen Schäden.

Witterung und Vandalismus 
Solche Landesgrenzbegehungen 

haben eine lange Tradition und sind 
schon seit dem 19. Jahrhundert gesetz-
lich geregelt. «Auch damals hat man 
periodische Begehungen gemacht», 
berichtete Kantonsgeometer Markus 
Scherrer. Ziel ist es, die Steine zu kont-
rollieren, zu pflegen und bei Bedarf in-

stand zu setzen – die Verantwortung 
liegt sowohl bei den deutschen als auch 
bei den schweizerischen Vermessungs-
behörden. Der Unterhalt ist mehr als 
notwendig, wie auch der Grenzstein 98 
auf St. Chrischona zeigt. Die Witterung 
hinterlasse nämlich Spuren, erläuterte 
Carolin Wenk vom Landratsamt Lör-
rach. Aber auch Vandalismus werde 
immer mehr zum Problem. 

Über 220 Grenzsteine befinden sich 
auf der gemeinsamen, rund 22 Kilome-
ter langen Grenze zwischen Deutsch-
land und der Schweiz in unserer Re-
gion. Die meisten wurden im Jahr 1839 
gesetzt, einige gehen sogar bis ins 
15. Jahrhundert zurück. Damit kommt 
den Steinen durchaus auch eine kultu-
rell-historische Bedeutung zu: «Jedes 
Mal, wenn ich vor einem Grenzstein 
stehe, merke ich: Das sind nicht nur 
technische Markierungen, sondern 
auch Zeugen unserer Geschichte», 
meinte Alain Wicht, Beauftragter für 
die Landesgrenze beim Bundesamt für 
Landestopografie Swisstopo.

Die Begehungen fanden bislang alle 
sechs Jahre statt, doch dies soll sich nun 
ändern: Künftig werden die Grenzen 
auf diese Art und Weise nur noch alle 
zwölf Jahre kontrolliert. Grund dafür ist 
ein neuer Grenzstaatsvertrag zwischen 
den beiden Ländern, der die Verwal-
tung der Grenzen modernisieren soll 
und auch die Einrichtung einer Grenz-
kommission vorsieht. Diese wird für 
die Instandhaltung und Überprüfung 
der aktuellen Standards zuständig sein. 
Das Vernehmlassungsverfahren auf 
Schweizer Seite ist letzten Freitag abge-
schlossen worden.

Viele der Redner bedauerten, dass 
die Zusammentreffen an den Landes-
grenzen fortan nur noch alle zwölf Jahre 

stattfinden würden. Immerhin handle es 
sich hierbei um einen schönen symboli-
schen Akt, der zeige, dass Grenzen viel-
mehr verbinden als trennen – zumindest 
in unserer Region. «Eine Grenze signali-
siert normalerweise die Abgrenzung von 
anderen. Diese aber ist mehr eine Ver-
bindungslinie zwischen den beiden 
Ländern», so Christian Schneider, Mi-
nisterialdirektor des Ministeriums für 
Landesentwicklung und Wohnen Ba-
den-Württemberg. Er erinnerte sich 
auch an die Coronazeit, während der die 
Grenzen geschlossen waren: «Ich bin 
froh, dass diese Zeit vorbei ist und die 
Grenzen uns wieder verbinden.»

Kostbarer offener Austausch
Über Offenheit in Bezug auf Gren-

zen sprach auch der Bettinger Gemein-
depräsident Nikolai Iwangoff, der nach 
dem Inzlinger Bürgermeister Marco 
Muchenberger begrüsst hatte. «Der 
Blick in die Welt zeigt: Grenzen sind 
wieder umkämpfter, ihre Bewachung 
wird strenger. Umso kostbarer ist, was 
wir hier erleben  – offenen Austausch 
über Grenzen hinweg, Begegnung statt 
Abschottung», so Iwangoff. Diese Of-
fenheit sei ein Wert, den wir schützen 
müssten – heute und morgen.

Gleichzeitig ist diese Offenheit et-
was, das ausserhalb unserer Region 
nicht immer wahrgenommen wird. Ma-
rion Dammann, Landrätin des Land-
kreises Lörrach, und Esther Keller, Bas-
ler Regierungsrätin und Vorsteherin des 
Bau- und Verkehrsdepartements, ver-
sprachen jedenfalls, sich darum zu be-
mühen, dass diese Botschaft auch in 
Stuttgart, Berlin und Bundesbern an-
kommt. «Wir müssen zeigen, dass wir 
hier eine Region sind – über die Gren-
zen hinweg», so Keller.

LESERBRIEFE

Hochwasserschutz 
durch Firma?
Seit Jahrzehnten wird das Quartier am 
Artel- und Rheintalweg von Hangwas-
ser bedroht, das bei Starkregen in die 
Gärten und Häuser eindringt. Vor drei 
Jahren, am 17.  August 2022, f loss 
Schlamm und Wasser bis ins Dorf und 
richtete einen gewaltigen Schaden an.

Während die Bewohnerinnen und 
Bewohner noch immer auf die Umset-
zung der Hochwasserschutzmass-
nahmen der Gemeinde warten, soll 
am Hang neben dem Kehrplatz Rhein-
talweg – also mitten im Hochwasser-
gebiet – ein Bauprojekt realisiert wer-
den. Geplant sind drei Doppelhäuser 
und eine Tiefgarage. Das Bauprojekt 
will mit massiven Aufschüttungen 
und rampenartigen Dämmen «Hoch-
wasserschutz» betreiben, um die 
Nachbarhäuser zu schützen. Die Ab-
sicht kann aber nicht eingelöst wer-
den. Es ist absehbar, dass es zu weite-
ren Überschwemmungen kommt. Die 
Aufschüttungen und die als Abfluss 
angelegten Fusswege werden die 
Schlamm- und Wassermassen direkt 
auf den Kehrplatz führen und von da 
f luten sie ungebremst Richtung Artel-
weg und Dorf.

Es ist problematisch, wenn eine pri-
vate Immobilienfirma «Hochwasser-
schutz» betreibt. Hochwasserschutz ist 
Sache der Gemeinde, denn das Wasser 
muss am Hang über dem Bauland, das 
heisst über dem Siedlungsgebiet, ab-
gefangen und unterirdisch abgeleitet 
werden. Wird das private Bauvorha-
ben trotz Einsprachen umgesetzt, 

bleibt die Frage: Wer haftet für den 
nächsten Schaden bei Hochwasser? 
Die Immobilienfirma mit ihren Auf-
schüttungen und Dämmen oder die 
Gemeinde Riehen, die die Baulinien 
festgesetzt und das Bauprojekt gutge-
heissen hat?

Marianne Laubscher, Daniel Kramer, 
Brigitte und Beat Dettwiler, 

Meta und Bruno Fischer, Alina  
und Daniel Giger, Soley Küçük,  

Susanne Stettler, Riehen

Beyeler-Express  
statt Herzstück
Das für den Bund erstellte ETH-Gut-
achten von Professor Weidmann prio-
risiert Verkehrsprojekte. Für das Bas-
ler Herzstück ist das ETH-Zeugnis 
düster: «Unbestritten ist das weitere 
Potenzial der S-Bahn Basel, deren 
Ausbau für eine nachhaltige Mobilität 
in der Agglomeration wichtig ist, aber 
ohne Infrastrukturmassnahmen limi-
tiert bleibt. Das Herzstück ist ein kon-
zeptionell interessanter Ansatz, der 
sich in der Konkretisierung indessen 
als aufwendig erweist. Insbesondere 
erschwert die komplexe Struktur der 
Zulaufstrecken dessen Einbindung in 
das Netz. Die zeitlichen und finanziel-
len Risiken sind erheblich.» Die ETH 
empfiehlt, das Herzstück auf nach 
2045 zu depriorisieren.

Ohne Herzstück kann nur jede 
zweite Doppelspur-S-Bahn ab Riehen 
nach Basel SBB fahren. Leider wurde 
es in Basel verpasst, Massnahmen ein-
zubringen, welche die von der ETH 
erwähnte komplexe Struktur der Zu-

laufstrecken, in Riehen ist das die 
S6-Strecke Wiesentalbahn, vereinfa-
chen – ein Element: die Doppelspur im 
Tunnel.

Der Wegfall der Haltestelle Soli-
tude, laut ETH in zu kurzer Distanz 
zum Badischen Bahnhof sowie an 
technisch-betrieblich ungünstigster 
Lage, könnte im Fahrplan Platz für die 
S-Bahn-Haltestelle im Stettenfeld 
schaffen.

Ohne Herzstück ist jetzt der Mo-
ment, zur Riehener Doppelspur vorläu-
fig Adieu zu sagen und stattdessen den 
Wiesental-Halbstundentakt mit Dop-
pelstockzügen über Basel SBB zu er-
tüchtigen und nach Zürich, Lugano 
oder Genf weiterzuführen, gerne als 
«Fondation Beyeler Riehen-Express».  

Heinrich Ueberwasser, Riehen, 
alt Grossrat und Einwohnerrat SVP

Jede Stimme zählt
Das Ergebnis des ersten Wahlgangs 
der Gemeinderatswahlen hat gezeigt, 
wie knapp Wahlen in Riehen ausfallen 
können. Nur gerade 111 Stimmen ha-
ben Felix Wehrli zur Bestätigung als 
Gemeinderat gefehlt – ein Zufallsent-
scheid. Klar ausgefallen ist hingegen 
das Votum der Stimmbevölkerung für 
eine bürgerliche Kontinuität.

Unsere Gemeinde steht vor grossen 
Herausforderungen. Das hohe struk-
turelle Defizit verlangt nach einer 
verantwortungsvollen Finanzpolitik. 
Dafür braucht es einen starken und 
gut funktionierenden Gemeinderat, 
der mit Weitblick und Verstand die 
Weichen stellt.

Riehen ist lebenswert, nicht zuletzt 
dank der Arbeit von Felix Wehrli. In 
seinen Ressorts  – Siedlungsentwick-
lung und Werkdienste  – sorgt er mit 
seinen Mitarbeitenden für gepflegte 
Grünanlagen, saubere Strassen und 
eine intakte Infrastruktur. Im Gre-
mium, so habe ich ihn wahrgenom-
men, arbeitet er lösungsorientiert und 
verlässlich sowie losgelöst vom Partei-
buch. Darum empfehle ich im zweiten 
Wahlgang, Felix Wehrli zu wählen. 
Denn es gilt: Jede Stimme zählt.

Hansjörg Wilde, Riehen,
alt Gemeindepräsident

Im Gemeinderat 
zusammenarbeiten
Riehen schreibt seit 2023 Defizite in 
Millionenhöhe. Klar: Die allermeisten 
Ausgaben sind von der Gemeinde 
nicht beeinflussbar, da sie gesetzlich 
gebunden und übergeordnet demo-
kratisch entschieden worden sind. 
Das entlastet aber nicht von der Ver-
antwortung! Die Bürgerlichen haben 
die Steuern für Vermögende reduziert 
und die Einkommenssteuern gesenkt, 
was hohen Einkommen viel mehr 
bringt als kleinen. Dieses Geld fehlt 
nun (kantonale Steuersenkungen ver-
stärkten diesen Effekt noch). Die bür-
gerliche Mehrheit hat auch ein unsozi-
ales Sparpaket zu verantworten.

Die SP ist wählerstärkste Partei in 
Riehen. Sie bietet Hand zu einer ver-
nünftigen, fairen und sozialen Finanz-
politik. Die Gemeindefinanzen müs-
sen in den nächsten Jahren ohne 
einschneidenden Sozialabbau ins Lot 

gebracht werden. Das geht nur, wenn 
alle zusammenarbeiten, Kompromisse 
eingehen und die Bürgerlichen nicht 
einfach majorisieren. Es braucht eine 
der Wähler- und Wählerinnenstärke 
angemessene Vertretung im Gemein-
derat. Wenn Sie das wollen, wählen Sie 
am 30. November Anna Verena Baum-
gartner und Martin Leschhorn.

Roland Lötscher, Riehen,
Co-Präsident SP Riehen-Bettingen

Nicht in Dankesworte 
eingeschlossen
Schön, dass die altehrwürdige Turn-
halle des Burgschulhauses in neuem 
Glanz erstrahlt und sich die an der Re-
novation Beteiligten bei einer kleinen 
Feier darüber freuen durften (s. RZ42 
vom 17.10.2025, S.  3, «Echter Gewinn 
für Schulraumstrategie»). Zur Feier 
nicht eingeladen und in den Dankes-
worten nicht eingeschlossen waren 
wir, die unmittelbar Anwohnenden, 
die während der überaus langen Bau-
zeit unter erheblichem Baulärm, Zu-
fahrtseinschränkungen und der Bele-
gung ihrer privaten Parkflächen durch 
die zahlreichen Handwerksbetriebe 
zu leiden hatten. Tag für Tag wurden 
unsere Privatparkplätze ungefragt 
immer wieder zugestellt und die 
Handwerker liessen sich meist nur 
nach gutem Zureden und äusserst wi-
derwillig zum Umstellen ihrer Fahr-
zeuge bewegen. Das war keine gute 
Erfahrung, die durchaus auch etwas 
Anerkennung und ein Wort des Dan-
kes verdient hätte.

Christoph Renfer, Riehen

SCHULRAUM Baubeginn für temporären Modulbau

Schulhaus folgt auf alte Landi
rz. Ursprünglich diente das alte Holz-
gebäude an der Bahnhofstrasse der 
inzwischen aufgelösten Landwirt-
schaftlichen Genossenschaft Riehen. 
Danach befand sich darin eine Landi-
Verkaufsstelle. Und in jüngster Zeit 
diente das Gebäude im Sinn einer Zwi-
schennutzung jeweils von April bis 
November als Familientreffpunkt. 
Nun entsteht dort ein temporärer 
Schulbau, denn wegen der steigenden 
Schülerzahlen ist zusätzlicher Raum 
für Unterricht und Betreuung drin-
gend nötig. Der Einwohnerrat hatte 
dem Projekt im November 2024 zuge-
stimmt.

Der eigentliche Baustart erfolgt am 
17. November, wobei bereits ab Anfang 
November erste Bauvorbereitungen 
stattfinden, wie aus einer Medienmit-
teilung der Gemeinde Riehen hervor-
geht. Die Errichtung der benötigten 
Schulraumprovisorien gliedert sich in 
zwei Etappen. Auf dem Gelände der 
ehemaligen «Landi» entsteht ein drei-
stöckiger Temporärbau in Modulbau-
weise mit insgesamt zwölf Klassenzim-
mern. Die Bauphase beginnt mit dem 
Einrichten des Bauplatzes und dem 
Rückbau des ehemaligen «Landi»-Ge-
bäudes. Im Anschluss werden die Fun-
damente gelegt, bevor dann im Früh-
jahr der Aufbau der Module erfolgt. 
Zum Schuljahresbeginn 2026/27 im 
August 2026 steht das Gebäude dann 
für die Kinder bereit.

Modulbauten Teil der Strategie
Die Zahl schulpflichtiger Kinder in 

Riehen wächst seit mehreren Jahren 
stetig. Gründe dafür sind ein Bevölke-
rungswachstum, aber auch eine demo-

grafische Verjüngung innerhalb der 
Einwohnerschaft. Die vom Gemeinde-
rat im März 2024 verabschiedete 
Schulraumstrategie beschreibt, wel-
che baulichen Massnahmen notwen-
dig sind, um den Raumbedarf in den 
bestehenden Schulhäusern aufzufan-
gen, Sanierungen umzusetzen und 
neuen Schulraum zu entwickeln. Die 
Installation von temporären Schul-
bauten im Dorfzentrum ist während 
dieser Erweiterung Teil davon.

Der als Aussenstelle des Freizeit-
zentrums Landauer betriebene Fami-
lientreff «Landi Zwei» hat sich im 
Prinzip bewährt. Deshalb wird derzeit 
an einer Nachfolgelösung für das 
durch die Schliessung wegfallende 
Angebot gearbeitet.

Parkplätze und Sammelstelle
Mit dem Bauvorhaben ist auch die 

Aufhebung von öffentlichen Park-
plätzen des Parkplatzes bei der Post 
und direkt neben dem «Landi»-Ge-
bäude verbunden, wobei die Park-
plätze bei der Post nach Abschluss der 
Bauarbeiten im Sommer 2026 wieder 
zur Verfügung stehen werden. Eben-
falls aufgehoben werden muss die 
Wertstoffsammelstelle am heutigen 
Platz. Da sich keine sinnvolle Lösung 
für einen möglichen Ersatz finden 
liess und es andere Sammelstellen in 
der näheren Umgebung gibt, auf die 
ausgewichen werden kann, etwa an 
der Rössligasse oder an der Mühle
stiegstrasse, wird auf eine temporäre 
Ersatzlösung verzichtet. Nach Errich-
tung des Modulbaus wird an der 
Bahnhofstrasse wieder eine Wert-
stoffsammelstelle eingerichtet.

Gleich mehrere müssen mit anpacken, um den rund 160 Kilogramm schwe-
ren Grenzstein wieder an seinen Platz zu transportieren. 

Nikolai Iwangoff sprach über Offen-
heit und Grenzen.� Fotos: Nathalie Reichel

Hat nun endgültig ausgedient: Das Haus der alten Landi an der Bahnhof-
strasse, das zuletzt als Familientreffpunkt zwischengenutzt wurde, weicht 
einem provisorischen Schulbau.� Foto: Archiv RZ Rolf Spriessler
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